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„Neuer Stoff auf 1nem alten Klei
Gemeindepastoral VOT der Herausforderung der Alterspyramide

[ J)as Erscheinungsbild der Kıirche, S heifßt der ktıven Christinnen ınd Christen und
auch der hauptamtlichen Seelsorger, wıird In Zukunft Won stäarker JOn älteren Menschen
gepragt werden. Was hedeutet diese Entwicklung für die Gemeindepastoral? Der Inns-
rucker Pastoraltheologe, Prof. Dr. Franz eDer, analysıert mit AUSSEWOSENEM IC
AIeses NECUE Phänomen und zeigt dıe Chancen und Schlagseiten eiInNeEr alternden klerus-
zentrierten Volkskirche auf. (Redaktıon)

Ein 1C die Altäre und iın die Kır- auterstandenen Herrn und Se1INES le-
chenbänke genugt: ( he Kirche ıst bensschaftenden Geistes bis anıs Ende
den etzten Jahren rapid gealtert, ob der Zeiten „AINn en bleiben“ Ihrer
wır das u wa  en wollen der gegenwärtigen geschichtlichen Gestalt
nıcht Ihr Erscheinungsbild, s() wıe S1e ist aber ZEeWISS mı  - „ewiges Leben”
siıch eben nıcht 1Ur bei Werktagsmes- verheißen. Sterbeprozesse sınd nicht
SCMHN, sondern auch sonntäglichen UTr historisch „natürlich”, sondern ek-
Gewand zeıgt, spricht eine deutliche klesiologisch und pastoral notwendig,
Sprache [ Ja stehen überwiegend ältere damıt altes en vergehen un Neu-
und alte Priester dem (Gottesdienst VOT, autfbrechen kannn edard Kehl be-

zieht das wWor VO Weizenkornund auch die miıt ihnen Liturglie gestal-
tende un eiernde Gemeinde weıst wohl mıit Recht auch „auf bestimmte,
gewöhnlich eınen Altersdurchschnuitt geschichtlich-soziologisch gewachsene

Formen VU  » Kirche, die aber nicht e1in-auf, der zumindest ber fünfzig Jahren
hegt [Dass bei manchen internationalen tachhin muit der Kirche Jesu Christi
oder regionalen Events W1ı€e bei Welt- iıdenthsch sind, auch We WITr G1E 1n
jugendtreffen, bei Katholiken- und Kir- uUuNSeTEeNM Sprechen ber die Kirche oft

infach damıt identifizieren.  14 Die Kır-chentagen der besonderen Treffen
mancher geistlicher Bewegun- che in Mitteleuropa braucht dringend
Cn auf einmal eın vorwiegend jun- etwas wWwıe eine pastorale „5Sterbe-

ublıKum auftaucht, sOllte nıcht begleitung” und „Sterbehilfe“, die mıiıt
xleich vorschnell als rendwende seelsorglichem Gespür unduheo-
einer wieder Junger werdenden Kirche logischen Argumenten bewusst macht,

ass „em1ges VOo  — der alten Gestalt dergedeutet werden; e] handelt eEs sich
eiıne andere Form VO  - iırche, dıe Kırche, | die U115 VO unseTeT Kınd-

zweifellos ass ZUur Hoffnung <bt, heit her vertirau ıst, sterben (muss)
aber für den Gemeindealltag VOTI OUrt weil CS nicht mehr der eıt ist und
noch aum 1nNns Gewicht die 1IC. deshalb ür viele durchaus
(ie TC iırd ZWarTr urn das ıst suchende Zeitgenossen gerade der

Glaube 5 der Lebenskra des jJüngeren und mittleren („eneration)

Kehl ohın geht die Kırche? kıne ıtdıagnose, Freiburg 1996, 16
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"Neuer Stoff auf einem alten Kleid?" 
Gemeindepastoral vor der Herausforderung der Alterspyramide 

Das Erscheinungsbild der Kirche, das heißt der aktiven Christinnen und Christen und 
auch der hauptamtlichen Seelsorger, wird in Zukunft wohl stärker von älteren Menschen 
geprägt werden. Was bedeutet diese Entwicklung für die Gemeindepastoral? Der Inns­
brucker Pastoraltheologe, Prof Dr. Franz Weber, analysiert mit ausgewogenem Blick 
dieses neue Phänomen und zeigt die Chancen und Schlagseiten einer alternden klerus­
zentrierten Volkskirche auf (Redaktion) 

Ein Blick an die Altäre und in die Kir­
chenbänke genügt: Die Kirche ist in 
den letzten Jahren rapid gealtert, ob 
wir das nun wahrhaben wollen oder 
nicht. Ihr Erscheinungsbild, so wie sie 
sich eben nicht nur bei Werktagsmes­
sen, sondern auch im sonntäglichen 
Gewand zeigt, spricht eine deutliche 
Sprache. Da stehen überwiegend ältere 
und alte Priester dem Gottesdienst vor, 
und auch die mit ihnen Liturgie gestal­
tende und feiernde Gemeinde weist 
gewöhnlich einen Altersdurchschnitt 
auf, der zumindest über fünfzig Jahren 
liegt. Dass bei manchen internationalen 
oder regionalen Events wie bei Welt­
jugendtreffen, bei Katholiken- und Kir­
chentagen oder besonderen Treffen 
mancher neuer geistlicher Bewegun­
gen auf einmal ein vorwiegend jün­
geres Publikum auftaucht, sollte nicht 
gleich vorschnell als Trendwende zu 
einer wieder jünger werdenden Kirche 
gedeutet werden; dabei handelt es sich 
um eine andere Form von Kirche, die 
zweifellos Anlass zur Hoffnung gibt, 
aber für den Gemeindealltag vor Ort 
noch kaum ins Gewicht fällt. 
Die Kirche wird zwar - und das ist 
unser Glaube - aus der Lebenskraft des 

auferstandenen Herrn und seines le­
bensschaffenden Geistes bis ans Ende 
der Zeiten "am Leben bleiben". Ihrer 
gegenwärtigen geschichtlichen Gestalt 
ist aber gewiss nicht "ewiges Leben" 
verheißen. Sterbeprozesse sind nicht 
nur historisch "natürlich", sondern ek­
klesiologisch und pastoral notwendig, 
damit altes Leben vergehen und neu­
es aufbrechen kann. Medard Kehl be­
zieht das Bildwort vom Weizenkorn 
wohl mit Recht auch "auf bestimmte, 
geschichtlich-soziologisch gewachsene 
Formen von Kirche, die aber nicht ein­
fachhin mit der Kirche Jesu Christi 
identisch sind, auch wenn wir sie in 
unserem Sprechen über die Kirche oft 
einfach damit identifizieren.'" Die Kir­
che in Mitteleuropa braucht dringend 
so etwas wie eine pastorale "Sterbe­
begleitung" und "Sterbehilfe", die mit 
seelsorglichem Gespür und guten theo­
logischen Argumenten bewusst macht, 
dass "einiges von der alten Gestalt der 
Kirche, [ ... ] die uns von unserer Kind­
heit her vertraut ist, sterben (muss), 
weil es nicht mehr ,an der Zeit' ist und 
die Kirche deshalb für viele durchaus 
suchende Zeitgenossen (gerade der 
jüngeren und mittleren Generation) 

M. Kehl, Wohin geht die Kirche? Eine Zeitdiagnose, Freiburg 1996, 16. I 
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nicht mehr das Zeichen der heilenden heute ach meınem Eindruck VOT em
Liebe (‚ottes darstellt.”* auch den Pfarren ort muüuht InNan
In anderen Teilen der Welt hat sıch die siıch jedoch zugleich Überlebens-
Kirche den etzten Jahrzehnten oft strategien. Ist aber, fragen sich 1a

unter dem ruck der kEreignisse und che, mıit dieser alternden un altge-
nıicht selten auch den 1der- wordenen Voüberhaupt noch
stand der Kirchenleitungen längst „ein Staat machen“‘ un eın Auft-
VOMN vielen Formen der Kolonialkirche bruch ın die Wege leiten? Wie kann
verabschiedet. [Dort sind auch In [Nar- mıit überwiegend betagten Amtsträ-
chen Ortskirchen er bei weıtem gEeInN, die Oft mit etzter Kraft ur
nicht überall) hoffnungsvolle Prozesse chen, sich pastoral och irgendwie
der „Gemeindeentwicklung” in Gang „auf den Beinen halten”, eın Weg in
gekommen, die der Kirche eın afrikanıi- die Zukunft beschritten werden? 1e1le

VO  _ iıhnen möchten sich ach einemsches, asiatisches, lateinamerikanisches
Gesicht und damit eine inkulturierte mühevollen, aber auch ertüllten Pries-
Gestalt verliehen haben.* In uNnseTen terleben ehrlichen Herzens ZuUurT Ruhe

setzen können. Andere wollen selbstBreiten scheint sich diesbezüglich ach
dem Vatikanischen ONZ1 iel In vorgerücktem er nıchts aQUuUSs der
nıger eatver „Ekklesiogenese” e- and geben, auch We eine Pfarre

unter Oölchem Starrsınn leidet undeignet en Hierzulande spielt
sich der „Normaltall Von irche  d allmählich bstirbt. Wie geht es den
IL1er noch einem großen Teil ın den hauptamtlich 1m pastoralen (henst ta-
Pfarrgemeinden ab Ihnen möchte ich tıgen Laien, die Ja ebenfalls älter WeTl-
aber keineswegs, wWwWI1ıe das Oft aus Man- den un mancherorts wen1g durch
ge] Kontakt mıit der irchenbasis nachrückende jJüngere Kräfte ersetzt

werden? Wie ıst iıhnen zumute, Wegeschieht, grundsätzlich „das en
absprechen”, Ich S1ie 17 Gegenteil S1e ımmer wieder 1ın dem, was sS1e als

Vielem für wesentlich retormwialli- Laien, als Frauen und Männer in der
Ker und zukunftsfähiger als einıge der Kirche SECINE und mıit Kompetenz tun
„Neuen Geistlichen Bewegungen”, cdie er eigentlich amtstheologisc Sar
in ihren pastoralen ın} spirituellen nıicht dürften), in rage geste

werden? Wie sollen s1e, vielleicht selbstrundhaltungen Oft cht sehr „beweg-
liıch” sind und wen1g Bereitschaft und schon mude geworden, den alt OT-
Fähigkeit einer Inku  Talon des denen Pfarrgemeinden auf die Beine
christlichen CGlaubens in die moderne helfen, damit S1e nıcht IIUTr stehen blei-
Freiheitsgeschichte erkennen lassen. ben bei dem, WwWas sich da es AAu

ten alten  ”“ pastoralen Gewohnheiten
Die vielen Gesichter der eingespielt hat?

alternden Kırche Im Blick auf die Iternde Kırche geht
zudem jene Ooft sehr „aktiven“
atho  nınen und Katholiken, die 1nDie Fragen „auf en un! Tod”,

Sein der Nicht-Sein, Überleben ihrem kirc  ıchen Tun ausdrücklich
der Absterben VOT TC stellen sich Jung, ja „progressiv” bleiben wollen,

Ebd,, 168
{ Vgl dazu Weber, geladene Vielfalt. Gemeindeerfahrungen ın der Weltkıirche, 1n

Krieger Heg.) Gemein der ukurnft Zukunft der Gemeinden, Würzburg 2001, 868 —105
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nicht mehr das Zeichen der heilenden 
Liebe Gottes darstellt." 2 

In anderen Teilen der Welt hat sich die 
Kirche in den letzten Jahrzehnten - oft 
unter dem Druck der Ereignisse und 
nicht selten auch gegen den Wider­
stand der Kirchenleitungen - längst 
von vielen Formen der Kolonialkirche 
verabschiedet. Dort sind auch in man­
chen Ortskirchen (aber bei weitem 
nicht überall) hoffnungsvolle Prozesse 
der "Gemeindeentwicklung" in Gang 
gekommen, die der Kirche ein a{rikani­
sches, asiatisches, lateinamerikanisches 
Gesicht und damit eine inkulturierte 
Gestalt verliehen haben.3 In unseren 
Breiten scheint sich diesbezüglich nach 
dem 2. Vatikanischen Konzil viel we­
niger an kreativer "Ekklesiogenese" er­
eignet zu haben. Hierzulande spielt 
sich der "Normalfall von Kirche" im­
mer noch zu einem großen Teil in den 
Pfarrgemeinden ab. Ihnen möchte ich 
aber keineswegs, wie das oft aus Man­
gel an Kontakt mit der Kirchenbasis 
geschieht, grundsätzlich "das Leben 
absprechen". Ich halte sie im Gegenteil 
in Vielem für wesentlich reformwilli­
ger und zukunftsfähiger als einige der 
"Neuen Geistlichen Bewegungen", die 
in ihren pastoralen und spirituellen 
Grundhaltungen oft nicht sehr "beweg­
lich" sind und wenig Bereitschaft und 
Fähigkeit zu einer Inkulturation des 
christlichen Glaubens in die moderne 
Freiheitsgeschichte erkennen lassen. 

1. Die vielen Gesichter der 
alternden Kirche 

Die Fragen "auf Leben und Tod", um 
Sein oder Nicht-Sein, um Überleben 
oder Absterben von Kirche stellen sich 

heute nach meinem Eindruck vor allem 
auch in den Pfarren. Dort müht man 
sich jedoch zugleich um Überlebens­
strategien. Ist aber, so fragen sich man­
che, mit dieser alternden und altge­
wordenen Volkskirche überhaupt noch 
"ein Staat zu machen" und ein Auf­
bruch in die Wege zu leiten? Wie kann 
mit überwiegend betagten Amtsträ­
gern, die oft mit letzter Kraft versu­
chen, sich pastoral noch irgendwie 
"auf den Beinen zu halten", ein Weg in 
die Zukunft beschritten werden? Viele 
von ihnen möchten sich nach einem 
mühevollen, aber auch erfüllten Pries­
terleben ehrlichen Herzens zur Ruhe 
setzen können. Andere wollen selbst 
in vorgerücktem Alter nichts aus der 
Hand geben, auch wenn eine Pfarre 
unter solchem Starrsinn leidet und 
allmählich abstirbt. Wie geht es den 
hauptamtlich im pastoralen Dienst tä­
tigen Laien, die ja ebenfalls älter wer­
den und mancherorts zu wenig durch 
nachrückende jüngere Kräfte ersetzt 
werden? Wie ist ihnen zumute, wenn 
sie immer wieder in dem, was sie als 
Laien, als Frauen und Männer in der 
Kirche gerne und mit Kompetenz tun 
(aber eigentlich amtstheologisch gar 
nicht tun dürften), in Frage gestellt 
werden? Wie sollen sie, vielleicht selbst 
schon müde geworden, den alt gewor­
denen Pfarrgemeinden auf die Beine 
helfen, damit sie nicht nur stehen blei­
ben bei dem, was sich da alles an "gu­
ten alten" pastoralen Gewohnheiten 
eingespielt hat? 
Im Blick auf die alternde Kirche geht es 
zudem um jene oft sehr "aktiven" 
Katholikinnen und Katholiken, die in 
ihrem kirchlichen Tun ausdrücklich 
jung, ja "progressiv" bleiben wollen, 

Ebd., 16f. 
, 	Vgl. dazu F. Weber, Spannungsgeladene Vielfalt. Gemeindeerfahrungen in der Weltkirche, in: W. 

Krieger (Hg. ), Gemeinden der Zukunft - Zukunft der Gemeinden, Würzburg 2001, 86-105. 
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die vielleicht gerade deshalb VOnNn einer selbst sagt (vgl. 0 2,7) und Was er

Jungen dynamischen Kırche traumen, ihnen bereits Überlebensstrategien
weil S1€ 1C  m  a wa  en wollen, ass bewirkt. Viele Pfarren gehen Ja mıiıt der
S1Ee selhst alter geworden sınd un Erfahrung des Alterwerdens ıhrer
Formen hängen, die pastora eintfach Amtsträger und Gemeindemitgheder
nıicht mehr greiten Wird nicht VOT sehr verantwortungsbewusst un kre-
em Urc S1E die Pastoral einer arr- atıv S1e wünschen sıch meılstens
yemeinde einem Flickwerk VOn Al- auch, ass SiE mıit diesen ıhren rftah-
tem un Neuem, dem e ständig TUNgeN erns MenNn, aber auch be-
Zerreißproben kommen INn uss, weil gleitet werden. | he folgenden Überle-
gerade s1ie sıch oft sehr schwer damıt SUNgSEN sınd eıne Fertigrezepte für
[u. die Jüngeren un Jungen mıt hren eINe Verjüngungskur der alten Kirche
schon wieder BALLZ anderen Ansıchten un} keine „Einweisung in eın Reha-
anzunehmen und S1ieE ZUIMN Zug kom- zentrum für pastorale Frischzellenthe-
inen lassen? Wird sich die Zukunfts- raplie”. Es sind bescheidene Wahrneh-
tähigkeıt VO  _ 1TC nicht VOT allem MUNSEN un Beobachtungen, dıie ich
daran erweısen, ass Jüngere und Ite- zusanmnmnıımen muit anderen” Aaus i1reKten

gemeinsam daran gehen, ein Begegnungen mıt Gemeinden und in-
„Netzwer knüpfen, das die Vel- ren Seelsorgern VOT (Irt n_
schiedenen Generationen zueınmander getragen habe un die ich 1eTr theo-
ın Beziehung bringt? logisch reflektieren versuche. Sie
[Die nıcht mehr leugnende Tatsache möchten Anstaof(is ZUu eigenständigen
der alternden Kirche wirtft nicht UTr pastoralen Wahrnehmen un Weiter-

denken und einem verantwor-e1Ne Reihe VO  3 Problemen personeller
und SITU  reller Art auf, dıe [hö7ze- etien pastoralen Handeln sSe1N.
sanleıtungen der Not gehorchend oft
sehr kurzfristig und notdürftig UTrC „Seht, 1cC mache es nNneu

Entscheidungen lösen (müssen), ohne Offb 21,5) aber ıch mache
ass SIE €1 viel Rücksicht auf un- nıicht alle jJung  M4
mittelbar betroffene Personen und (Gje-
meinden nehmen (können) Diese WEeTl- Zu den etwa ın Pfarrgemeinderats-
den dann oft iın ihrer pastoralen Be- klausuren meısten geäufßerten
drängnis un in hrem Alterwerden rgen der Gemeinden gehört die anrnı-
alleingelassen. Miıttel- der langfristige A rage, sıch dıe jJunge un
Personal- nd tHtrukturmafßßnahmen al- mittlere (Generation weithin aus dem
lein werden allerdings wenıg helfen Gemeindeleben verabschiedet hat (Ift
Die Theologie hat diese Phänomene bıs muündet die Feststellung dieser Tatsa-
jetzt Aur wenıig ın den IC OM- che ın er Enttäuschung, ın Selbst-

vorwürte und vorschnelle und undif-[E  s Kine pastoraltheologische Refle-
X107 musste ach melner Überzeugung fterenzijerte Schuldzuweisungen. och
zunächst bei dem setzen, W as der äufiger aber sind die Appelle, die Kir-
(Geist (G‚Oottes heute den (Gemeimnden che MUSSE sich doch 1e] mehr darum

Wertvolle Intormationen Z diesem ma habe ich aQUS der jeweiligen Abteilung Gememde 1n Inns-
bruck, Feldkirch und Linz, näherhin Von Gudrun GuerrIn!, Michael Strebitzer. O hristian Nuener, Harald
Panzenböck, Herbert Nussbaumer, Josef Weichselbaumer und Hans Pulz erhalten. Vieles beruht aber uch
auf mennen eigenen Beobachtungen als Pfarrseelsorger und Pastoraltheologe.
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die vielleicht gerade deshalb von einer 
jungen dynamischen Kirche träumen, 
weil sie nicht wahrhaben wollen, dass 
sie selbst älter geworden sind und an 
Formen hängen, die pastoral einfach 
nicht mehr greifen. Wird nicht vor 
allem durch sie die Pastoral einer Pfarr­
gemeinde zu einem Flickwerk von Al­
tem und Neuem, in dem es ständig zu 
Zerreißproben kommen muss, weil 
gerade sie sich oft sehr schwer damit 
tun, die Jüngeren und Jungen mit ihren 
schon wieder ganz anderen Ansichten 
anzunehmen und sie zum Zug kom­
men zu lassen? Wird sich die Zukunfts­
fähigkeit von Kirche nicht vor allem 
daran erweisen, dass Jüngere und Älte­
re gemeinsam daran gehen, ein neues 
"Netzwerk" zu knüpfen, das die ver­
schiedenen Generationen zueinander 
in Beziehung bringt? 
Die nicht mehr zu leugnende Tatsache 
der alternden Kirche wirft nicht nur 
eine Reihe von Problemen personeller 
und struktureller Art auf, die Diöze­
sanleitungen der Not gehorchend oft 
sehr kurzfristig und notdürftig durch 
Entscheidungen lösen (müssen), ohne 
dass sie dabei viel Rücksicht auf un­
mittelbar betroffene Personen und Ge­
meinden nehmen (können). Diese wer­
den dann oft in ihrer pastoralen Be­
drängnis und in ihrem Älterwerden 
alleingelassen. Mittel- oder langfristige 
Personal- und Strukturmaßnahmen al­
lein werden allerdings wenig helfen. 
Die Theologie hat diese Phänomene bis 
jetzt nur wenig in den Blick genom­
men. Eine pastoraltheologische Refle­
xion müsste nach meiner Uberzeugung 
zunächst bei dem ansetzen, was der 
Geist Gottes heute den Gemeinden 

selbst sagt (vgl. Offb 2,7) und was er in 
ihnen bereits an Überlebensstrategien 
bewirkt. Viele Pfarren gehen ja mit der 
Erfahrung des Älterwerdens ihrer 
Amtsträger und Gemeindemitglieder 
sehr verantwortungsbewusst und kre­
ativ um. Sie wünschen sich meistens 
auch, dass sie mit diesen ihren Erfah­
rungen ernst genommen, aber auch be­
gleitet werden. Die folgenden Überle­
gungen sind keine Fertigrezepte für 
eine Verjüngungskur der alten Kirche 
und keine "Einweisung in ein Reha­
zentrum für pastorale Frischzellenthe­
rapie". Es sind bescheidene Wahrneh­
mungen und Beobachtungen, die ich 
zusammen mit anderen 4 aus direkten 
Begegnungen mit Gemeinden und ih­
ren Seelsorgern vor Ort zusammen­
getragen habe und die ich hier theo­
logisch zu reflektieren versuche. Sie 
möchten Anstoß zum eigenständigen 
pastoralen Wahrnehmen und Weiter­
denken und zu einem lokal verantwor­
teten pastoralen Handeln sein. 

2. "Seht, ich mache alles neu 
(Offb 21,5) - aber ich mache 
nicht alle jung" 

Zu den - etwa in Pfarrgemeinderats­
klausuren - am meisten geäußerten 
Sorgen der Gemeinden gehört die ban­
ge Frage, warum sich die junge und 
mittlere Generation weithin aus dem 
Gemeindeleben verabschiedet hat. Oft 
mündet die Feststellung dieser Tatsa­
che in herbe Enttäuschung, in Selbst­
vorwürfe und vorschnelle und undif­
ferenzierte Schuld zuweisungen. Noch 
häufiger aber sind die Appelle, die Kir­
che müsse sich doch viel mehr darum 

• Wertvolle Informationen zu diesem Thema habe ich aus der jeweiligen Abteilung Gemeinde in Inns­
bruck, Feldkirch und Linz, näherhin von Gudrun Guerrini, Michael Strebitzer, Christian Nuener, Harald 
Panzenbäck, Herbert Nussbaumer, fose! Weichselbaumer und Hans Putz erhalten. Vieles beruht aber auch 
auf meinen eigenen Beobachtungen als Pfarrseelsorger und Pastoraltheologe. 
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bemühen, Jugendliche un jJunge Fa- Sie zählen sich den mobilen un sta-
milien mit Kındern wiıieder zu Got- bilen „Jungen en  ” un geben sıch
tescdienst bringen. Denn S1Ee selen Ja alle Mühe, die 5Spuren des Alterwer-
schließlich die Zukunft der Kirche Vie- ens verwischen. [ J)er inzwischen
le Pfarrgemeindemitglieder sind sich verstorbene frühere Münchner Pasto-
durchaus bewusst, dass eiıne Aur aus raltheologe Hans Schilling hat ın SE1-
älteren Menschen bestehende Kirche ern etzten Werk, das eiINne csehr hefsin-
auf die Jjungeren Generationen wenig nıge persönliche Auseinandersetzung
einladend un anziehend WIr Als mıiıt dem eıgenen Altwerden darstellt,
Folge davon erwar INan sıch Offen- „diese [8)8! der Werbung inzwıschen
sichtlich VONMN jünger aussehenden un längst entdeckte Schauseite des Alters
dynamisch wirkenden Kirchgängern als „kulturspezifisches Produkt einer
eın Image der Kirche ın der kollektiven Verdrängungsleistung” ent-
tentlichkeit larvt, „die den Widersinn, alt werden,
Wie gehen Menschen, die sich eın Le- aber nicht alt Sein wollen, mıit den
ben lang ITeUu un redlich In ihrer Pfar- hierzulande [ verfügbaren Mitteln

eingesetzt en und ertahren übertüncht | Die seelische rieb-
mussen, miıt olchen vielleicht auch kratft, die dieser Sozialkosmetik willig
Von ihnen selbst gemalten ukunfts- zuarbeitet”, schreibt Schilling, „ASt
biıldern VOnNn 1IrC um? Wahrschein- thef verwurzelte, der JTodesangst be-
ich erleben viele S1e doch als indirekte nachbarte Altersfurcht
„Aufforderung zu Rücktritt“” Aaus dem
aktiven (‚emenmdeleben ber solange Hat auch die Kırche Va heute Furcht
keine Jüngeren nachkommen, macht VOT ihrem Altwerden urnı Sterben? Der
Man SE1INE acC halt weiter INa  - Gilaube ihr VO Geist (‚ottes an-
ann oft aus 1e Zum Ptarrer der Hertes Weiterleben musste SIE eigent-
aus Angst davor, SONst überhaupt auch iıch davaor bewahren, diesen dıie e
ın der Kirche Zzu en Eisen CWOT- sellschaft prägenden Verdrängungsme-
ten werden und damlıit die Freude chanısmen Zzu verfallen Die ngs

Leben verlieren. Sterbeprozessen un dem unweigerli-
Steckt hinter diesem Ruf nach einer chen Herannahen des es sıtzt be-
Jungen und dynamischen Kirche greiflicherweise uüberall ort beson-
etzten nıcht doch eine pastorale deo- ders tief, die notwendigerweise 1MM-
ogie, die eın direktes Spiegelbild des- [T vergängliche ırdische Existenz
er darstellt, was ın der Gesellschaft „die letzte Gelegenheit“ zu Leben ıst.

Menschen dürten in der Kırche alt WEeT-Za und Was ort als Inbegriff Vo  —; Vi-
talıtät verKau wird: Physische Schön- den und alt Se1N, weıl JS  1e UrTrC. hre
eıt nd jugendlich sportliches Ausse- Hoffnung auf eın eWw1ges en auch
hen, wung und Lebenslust un VT dann och „etwas VOmN en en  ’
allem demonstrativ Zur Schau gestellte Un hoffentlich auch etwas Von iıhrer

Gemeinde WEln S1ELeistungsfähigkeit? LDhesem ea füh- „bekommen“”,
len sich heute offensichtlich auch viele nicht mehr ın ihr aktıv sind und kaum

mehr etwas für S1IE „Jeisten“ können.Sechziger und Sıebziger verpflichtet.
Schilling, Der Menschen Schönheit Fnde? Voraussetzungen, Bedingungen und Maßstäbe irch-

lıcher Altenarbeit, München 1997/, l / vgl AZu die Rezension VO:| Blasberg-Kuhnke, 1n 1ak
(1999) 148  — dies., Gerontologie urn P’raktische Theologie. Studien eiıner Neuorientierung der
Altenpastoral, Düsseldorf 1985
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bemühen, Jugendliche und junge Fa­
milien mit Kindern wieder zum Got­
tesdienst zu bringen. Denn sie seien ja 
schließlich die Zukunft der Kirche. Vie­
le Pfarrgemeindemitglieder sind sich 
durchaus bewusst, dass eine nur aus 
älteren Menschen bestehende Kirche 
auf die jüngeren Generationen wenig 
einladend und anziehend wirkt. Als 
Folge davon erwartet man sich offen­
sichtlich von jünger aussehenden und 
dynamisch wirkenden Kirchgängern 
ein neues Image der Kirche in der Öf­
fentlichkeit. 
Wie gehen Menschen, die sich ein Le­
ben lang treu und redlich in ihrer Pfar­
re eingesetzt haben und nun erfahren 
müssen, mit solchen - vielleicht auch 
von ihnen selbst gemalten - Zukunfts­
bildern von Kirche um? Wahrschein­
lich erleben viele sie doch als indirekte 
"Aufforderung zum Rücktritt" aus dem 
aktiven Gemeindeleben. Aber solange 
keine Jüngeren nachkommen, macht 
man seine Sache halt weiter so gut man 
kann - oft aus Liebe zum Pfarrer oder 
aus Angst davor, sonst überhaupt auch 
in der Kirche zum Alten Eisen gewor­
fen zu werden und damit die Freude 
am Leben zu verlieren. 
Steckt hinter diesem Ruf nach einer 
jungen und dynamischen Kirche im 
letzten nicht doch eine pastorale Ideo­
logie, die ein direktes Spiegelbild des­
sen darstellt, was in der Gesellschaft 
zählt und was dort als Inbegriff von Vi­
talität verkauft wird: Physische Schön­
heit und jugendlich sportliches Ausse­
hen, Schwung und Lebenslust und vor 
allem demonstrativ zur Schau gestellte 
Leistungsfähigkeit? Diesem Ideal füh­
len sich heute offensichtlich auch viele 
Sechziger und Siebziger verpflichtet. 

Sie zählen sich zu den mobilen und sta­
bilen "jungen Alten" und geben sich 
alle Mühe, die Spuren des Älterwer­
dens zu verwischen. Der inzwischen 
verstorbene frühere Münchner Pasto­
raltheologe Hans Schilling hat in sei­
nem letzten Werk, das eine sehr tiefsin­
nige persönliche Auseinandersetzung 
mit dem eigenen Altwerden darstellt, 
"diese von der Werbung inzwischen 
längst entdeckte Schauseite des Alters" 
als "kulturspezifisches Produkt einer 
kollektiven Verdrängungsleistung" ent­
larvt, "die den Widersinn, alt werden, 
aber nicht alt sein zu wollen, mit den 
hierzulande [ ... ] verfügbaren Mitteln 
übertüncht [ ... ]. Die seelische Trieb­
kraft, die dieser Sozialkosmetik willig 
zuarbeitet", so schreibt Schilling, "ist 
tief verwurzelte, der Todesangst be­
nachbarte Altersfurcht." 5 

Hat auch die Kirche von heute Furcht 
vor ihrem Altwerden und Sterben? Der 
Glaube an ihr vom Geist Gottes garan­
tiertes Weiterleben müsste sie eigent­
lich davor bewahren, diesen die Ge­
sellschaft prägenden Verdrängungsme­
chanismen zu verfallen. Die Angst vor 
Sterbeprozessen und dem unweigerli­
chen Herannahen des Todes sitzt be­
greiflicherweise überall dort beson­
ders tief, wo die notwendigerweise im­
mer vergängliche irdische Existenz 
"die letzte Gelegenheit" zum Leben ist. 
Menschen dürfen in der Kirche alt wer­
den und alt sein, weil sie durch ihre 
Hoffnung auf ein ewiges Leben auch 
dann noch "etwas vom Leben haben" 
und hoffentlich auch etwas von ihrer 
Gemeinde "bekommen", wenn sie 
nicht mehr in ihr aktiv sind und kaum 
mehr etwas für sie "leisten" können. 

H. Schilling, Der Menschen Schönheit Ende? Voraussetzungen, Bedingungen und Maßstäbe kirch­
licher Altenarbeit, München 1997, 14; vgl. dazu die Rezension von M. Blasberg-Kuhnke, in: Diak 30 
(1999) 148f; dies., Gerontologie und Praktische Theologie. Studien zu einer Neuorientierung der 
Altenpastoral, Düsseldorf 1985. 
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Die Lebenskraft des Reiches sondern geschenkte Vitalität, und die
Gottes wirkt ın Jung und Alt aus ihr entstehende Gemeinschaft ıst

keıin gemachtes, sondern eın oynaden-
Es waäre bibeltheologisch höchst frag- haft geschenktes Wir.

Wer das Vatikanisch ONnZzZı selbstwürdig, das neutestamentliche Bıld
VOTITI ucC Stoffes, das nıcht auf och jJungen un stürmischen Jah-
eın altes Kleid genäht werden soll, en als USDTUC aus un ALl
direkt auf. das Mıteimander VO  — Jünge- erstoffarmen Kirchenräumen und als
ren und Alteren einer christlichen Aufbruch feUE ter erlebt hat, kannn
Gemeinde übertragen. Ite Men- gut verstehen, ass gerade die äaltere
schen sind arın auf eiınen Fall als eın Generation, die heute noch immer
brüchig gewordenes Gewebe be- einem oroßen Teil das Leben der Aarr-
trachten, das mıit dem „Neu Stof gemeinden tragt, seINETZEIt sich selbst
der SANZ anderen Lebens- und lau- als „Sturm“”, als jJungen und gyärenden
benspraxIis der Jüngeren nicht mehr 1n Wein 1n der Kirche erlebt hat, der
Berührung kommen darf, damit keine manche ‚alte Schläuche“ z Bersten
Kısse ın der Gemeinde entstehen. brachte anche dieser „Jungen Weil-
Gegenteil: Die Verwobenheit VQ  - Le- 1IE sind in den innerkirchlichen Aus-
ben und Glauben, Von Scheitern un einandersetzungen der achtziger und
en und das Uurc Jahrzehnte ent- neunz1ıger Jahre des Jahrhunderts,
standene Beziehungsgeflecht Iterer in denen vielfach kundigen Kel-
Frauen und Männer werden auch die lermeistern gefehlt hat, bitter der Sau-

en eiıner (‚ememde auftretenden ET geworden. Andere aber sınd gerade
Zerreifßproben besser estehnhen als die den unvermeıdlichen (Gäarungspro-
dünnen un oft och sehr zerbrechli- PTOZESSCH 1in der Stille selbstverständ-

lichen kinsatzes der TC heran-chen en der Beziehungen, WIıEe SIiE
unter den JungenTU werden. gereift. Ihr „kirchliches” Bouquet Mag
er synoptische Vergleich VOImnNn für manche Jüngere Zu sehr alt-
Flecken, den [Nan nicht auf eın altes hergebrachte „Weinkost“ erinnern. Sie
Kleid ähen sollte, steht bei en TEl wollen hlieber die uUuNauUsSgegOoTENEN un
ynoptikern 1 Kontext der rage ach rasch auft den ar geworfenen „SpI-
dem Fasten, das e1m Kommen des rituellen” Modeweine Va  — heute auUSs-

messianıschen bBrautigams für die probieren, Es acht irgendwie nach-
ochzeitsgäste unangebracht ist enk11Cc|  j dass es eute kaum och
I4_1 7 /8_2; „33—36) Ge- jemand Wagt, dieses Bild des „Neuen

wıe 211 anderen hier begeg- Weines ın Schläuchen”, das ach
nenden wWwWOor VO Wein, der dem Konzil häufig verwendet WUuT-
ür seinen Gärungs- un Reifungspro- de, 1n den Mund nehmen. Es scheint

der ktuellen Kirchenwirklichkeit tat-7655 CUuE Schläuche braucht 9.17;
2,22; 5,3/-38), soll] ler wohl VOrT sächlich sehr wenig entsprechen.

em die ın Jesu Waort und Tat anbre- ( die alternde Kırche VO:  — heute INUSS
chende (Gottesherrschaft und das 1ın theologisch verantworHich daran erin-
iıhr autbrechende und Urc Jesus be- ert werden, ass die Verkündigung
wiırkte und eibhaft verkörperte eCUue des Evangeliums ımmer darauf ANSE-
en zu USCATUC kommen. ber legt ıst, Neues chatten Wer dem
diese messianische Lebenskraft ist Waort (Gottes und dem iırken des (jeis-
nicht Frucht menschlicher Leistung, tes keine elt- und kırchenverändern-
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3. Die Lebenskraft des Reiches 
Gottes wirkt in Jung und Alt 

Es wäre bibel theologisch höchst frag­
würdig, das neutestamentliche Bild 
vom Stück neuen Stoffes, das nicht auf 
ein altes Kleid genäht werden soll, 
direkt auf das Miteinander von Jünge­
ren und Älteren in einer christlichen 
Gemeinde zu übertragen. Alte Men­
schen sind darin auf keinen Fall als ein 
brüchig gewordenes Gewebe zu be­
trachten, das mit dem "neuen Stoff" 
der ganz anderen Lebens- und Glau­
benspraxis der Jüngeren nicht mehr in 
Berührung kommen darf, damit keine 
Risse in der Gemeinde entstehen. Im 
Gegenteil: Die Verwobenheit von Le­
ben und Glauben, von Scheitern und 
Hoffen und das durch Jahrzehnte ent­
standene Beziehungsgeflecht älterer 
Frauen und Männer werden auch die 
im Leben einer Gemeinde auftretenden 
Zerreißproben besser bestehen als die 
dünnen und oft noch sehr zerbrechli­
chen Fäden der Beziehungen, wie sie 
unter den Jungen gesponnen werden. 
Der synoptische Vergleich vom neuen 
Flecken, den man nicht auf ein altes 
Kleid nähen sollte, steht bei allen drei 
Synoptikern im Kontext der Frage nach 
dem Fasten, das beim Kommen des 
messianischen Bräutigams für die 
Hochzeitsgäste unangebracht ist (Mt 
9,14-16; Mk 2,18-21; Lk 5,33-36). Ge­
nauso wie beim anderen hier begeg­
nenden Bildwort vom neuen Wein, der 
für seinen Gärungs- und Reifungspro­
zess neue Schläuche braucht (Mt 9,17; 
Mk 2,22; Lk 5,37-38), soll hier wohl vor 
allem die in Jesu Wort und Tat anbre­
chende Gottesherrschaft und das in 
ihr aufbrechende und durch Jesus be­
wirkte und leibhaft verkörperte neue 
Leben zum Ausdruck kommen. Aber 
diese messianische Lebenskraft ist 
nicht Frucht menschlicher Leistung, 

sondern geschenkte Vitalität, und die 
aus ihr entstehende Gemeinschaft ist 
kein gemachtes, sondern ein gnaden­
haft geschenktes Wir. 
Wer das 2. Vatikanische Konzil selbst 
noch in jungen und stürmischen J ah­
ren als Ausbruch aus engen und sau­
erstoffarmen Kirchenräumen und als 
Aufbruch an neue Ufer erlebt hat, kann 
gut verstehen, dass gerade die ältere 
Generation, die heute noch immer zu 
einem großen Teil das Leben der Pfarr­
gemeinden trägt, seinerzeit sich selbst 
als "Sturm", als jungen und gärenden 
Wein in der Kirche erlebt hat, der 
manche "alte Schläuche" zum Bersten 
brachte. Manche dieser "jungen Wei­
ne" sind in den innerkirchlichen Aus­
einandersetzungen der achtziger und 
neunziger Jahre des 20. Jahrhunderts, 
in denen es vielfach an kundigen Kel­
lermeistern gefehlt hat, bitter oder sau­
er geworden. Andere aber sind gerade 
in den unvermeidlichen Gärungspro­
prozessen in der Stille selbstverständ­
lichen Einsatzes in der Kirche heran­
gereift. Ihr "kirchliches" Bouquet mag 
für manche Jüngere zu sehr an alt­
hergebrachte "Weinkost" erinnern. Sie 
wollen lieber die unausgegorenen und 
rasch auf den Markt geworfenen "spi­
rituellen" Modeweine von heute aus­
probieren. Es macht irgendwie nach­
denklich, dass es heute kaum noch 
jemand wagt, dieses Bild des "Neuen 
Weines in neuen Schläuchen", das nach 
dem Konzil so häufig verwendet wur­
de, in den Mund zu nehmen. Es scheint 
der aktuellen Kirchenwirklichkeit tat­
sächlich sehr wenig zu entsprechen. 
Die alternde Kirche von heute muss 
theologisch verantwortlich daran erin­
nert werden, dass die Verkündigung 
des Evangeliums immer darauf ange­
legt ist, Neues zu schaffen. Wer dem 
Wort Gottes und dem Wirken des Geis­
tes keine welt- und kirchenverändern­
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de Tra mehr zZutraut, ist geistlich alt ein Junges un leistungsfähiges Aus-
geworden un kommt ın seiner angst- sehen &ibt, sondern dadurch, ass G1e

sich ımmer wieder Urc die eieDben-besetzten Sorge um den Weiterbestand
der Kırche auch pastoral auf keinen de und verjüngende Kraft des Evange-
grunen weig mehr. „Jüngere”“ ertre- lums Zu Weiterleben befähigen lässt
ter [8)4! Hierarchie und Klerus, die das UDas ıst der eigentliche „Jungbrunnen”,
Kıngen des Konzils un der Nachkon- aus dem trinken die en un Jun-
zilszeit eine zukunftsfähige (iestalt gecn der Kirche scehr nötig haben Le
VO  - Kirche nicht mehr eigenen Leib Verheißung ır  ht, ich mache es nNeu  o
erfahren konnten, würden out daran Offb 21,5), die Paul VI der Kirche 1975
tun, wenigstens och aus lehramtli- 1Ns Stammbuch schrieb," zielt nicht auf
chen Dokumenten etwas VOnNn jenem tri- radıkale Maßflßnahmen ZuUur VerjJüngung
schen Wind VO  _ damals einzuatmen, des kırchlichen Leitungs- und Betriebs-
den die Kirche auch heute iıhrer personals, muıt denen Cdie en un
geistliıch-pastoralen Verjüngung rin- nıger Aktıven un Tüchtigen in Pen-
gend braucht Der dynamische van- s10nN geschickt werden un Jüngere
gelisierungsbegriff, wıe ıhn Paul VI ihre ufgaben und damit „die ac
zehn Jahre ach dem Konzil 17 sE1- übernehmen“, sondern auf die Ent-
eApostolischen Schreiben „Evange- wicklung e1INes neuen geistlich-struk-

urellien Leitbildes christlicher Gemein-1i nuntbandi“ entwickelte, bleibt auch
eiıne alter werdende irche rich- de, n dessen Umsetzung Alt und Jung

tungsweisend. „Evangelisieren besagt ZuUur Sprache kommen nd ın iıch g-
für die Kirche die Frohbotschaf: in al- M1OINIMEN werden.
le Bereiche der Menschheit tragen un
Sie Urc den FEinfluss VO:  - innen her „Eure Jungen werden Visionen
umwandeln.”“® Dazu dürfe das vange- en und eUuTe en TIraume“
lium aber „nicht L1IUL dekorativ WI1Ee (Apg 2.17)
durch einen Ooberflächlichen Anstr

Menschen herangetragen werden, Wenn der Bibel Menschen Visionen
sondern mMmuUusse „mut vitaler Kraft ın der aben, dann laufen S1eE nıcht Hırn-
1efe und bis ihren Wurzeln“” die gespinsten und Privatoftenbarungen
Kulturen des Menschen durchdringen, nach, sondern werden VO  . Ott beru-
den Menschen als Person erreichen un ten urn in den Dienst
ihn Beziehungen efähigen.’ Traumgesichte künden oft außerge-
Damit Kirche geistlich jJung bleibt, 1I11U55 wöhnliche LEreignisse und sollen of-
S1e ımmer wıeder EeEUuUeEe begegnungen tensichtlich etwas darüber eN,
riskieren. Darın jeg letztlich das Wag- Wıe ott sich die Zukunftsgestalt SE1I-
N1S der Inkulturation des aubens, das 1165 Volkes vorstellt. In der Apostelge-
cht arın besteht, sich dieser Welt chichte lässt as den Petrus 1in SE1-
anzupassen und ihren Torheiten un 1eT Pfingstpredigt die Ankündigung
Iraumen VO „ewiger Jugend” VeT- der Ausgileßung des Gottesgeistes ber
fallen. Kirche bleibt nıcht dadurch le- alle Gheder des endzeitlichen (‚ottes-

volkes aus dem Buch Joel (3,1—5) auf-ens- un zukunftsfähig, ass G1E sich

Payıl VJ., Apostolisches Schreiben „Evangeli nuntiandı"
Pa Ebd

Fbd
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de Kraft mehr zutraut, ist geistlich alt 
geworden und kommt in seiner angst­
besetzten Sorge um den Weiterbestand 
der Kirche auch pastoral auf keinen 
grünen Zweig mehr. "Jüngere" Vertre­
ter von Hierarchie und Klerus, die das 
Ringen des Konzils und der Nachkon­
zilszeit um eine zukunftsfähige Gestalt 
von Kirche nicht mehr am eigenen Leib 
erfahren konnten, würden gut daran 
tun, wenigstens noch aus lehramtli­
chen Dokumenten etwas von jenem fri­
schen Wind von damals einzuatmen, 
den die Kirche auch heute zu ihrer 
geistlich-pastoralen Verjüngung drin­
gend braucht. Der dynamische Evan­
gelisierungsbegriff, wie ihn Paul VI. ­
zehn Jahre nach dem Konzil - in sei­
nem Apostolischen Schreiben "Evange­
lii nuntiandi" entwickelte, bleibt auch 
für eine älter werdende Kirche rich­
tungsweisend. "Evangelisieren besagt 
für die Kirche: die Frohbotschaft in al­
le Bereiche der Menschheit tragen und 
sie durch den Einfluss von innen her 
umwandeln." 6Dazu dürfe das Evange­
lium aber "nicht nur dekorativ wie 
durch einen oberflächlichen Anstrich" 
an Menschen herangetragen werden, 
sondern müsse "mit vitaler Kraft in der 
Tiefe und bis zu ihren Wurzeln" die 
Kulturen des Menschen durchdringen, 
den Menschen als Person erreichen und 
ihn zu neuen Beziehungen befähigen.7 

Damit Kirche geistlich jung bleibt, muss 
sie immer wieder neue Begegnungen 
riskieren. Darin liegt letztlich das Wag­
nis der Inkulturation des Glaubens, das 
nicht darin besteht, sich dieser Welt 
anzupassen und ihren Torheiten und 
Träumen von "ewiger Jugend" zu ver­
fallen. Kirche bleibt nicht dadurch le­
bens- und zukunftsfähig, dass sie sich 

ein junges und leistungsfähiges Aus­
sehen gibt, sondern dadurch, dass sie 
sich immer wieder durch die beleben­
de und verjüngende Kraft des Evange­
liums zum Weiterleben befähigen lässt. 
Das ist der eigentliche "Jungbrunnen", 
aus dem zu trinken die Alten und Jun­
gen in der Kirche sehr nötig haben. Die 
Verheißung "Seht, ich mache alles neu" 
(Offb 21,5), die Paul VI. der Kirche 1975 
ins Stammbuch schrieb,B zielt nicht auf 
radikale Maßnahmen zur Verjüngung 
des kirchlichen Leitungs- und Betriebs­
personals, mit denen die Alten und we­
niger Aktiven und Tüchtigen in Pen­
sion geschickt werden und Jüngere 
ihre Aufgaben und damit "die Macht 
übernehmen", sondern auf die Ent­
wicklung eines neuen geistlich-struk­
turellen Leitbildes christlicher Gemein­
de, in dessen Umsetzung Alt und Jung 
zur Sprache kommen und in Pflicht ge­
nommen werden. 

4. "Eure Jungen werden Visionen 
haben und eure Alten Träume" 
(Apg 2,17) 

Wenn in der Bibel Menschen Visionen 
haben, dann laufen sie nicht Hirn­
gespinsten und Privatoffenbarungen 
nach, sondern werden von Gott beru­
fen und in den Dienst genommen. 
Traumgesichte künden oft außerge­
wöhnliche Ereignisse an und sollen of­
fensichtlich etwas darüber aussagen, 
wie Gott sich die Zukunftsgestalt sei­
nes Volkes vorstellt. In der Apostelge­
schichte lässt Lukas den Petrus in sei­
ner Pfingstpredigt die Ankündigung 
der Ausgießung des Gottesgeistes über 
alle Glieder des endzeitlichen Gottes­
volkes aus dem Buch Joel (3,1-5) auf­

6 Paul VI. , Apostolisches Schreiben "Evangelii nuntiandi" , n. 18. 
7 Ebd . n. 20. 
8 Ebd . n. 18. 
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greifen, Er wil damit ohne Zweitel eın bensalter. Denn „die alt ren sind,
Bild der künftigen Kirche malen, cht ımmer sind S1e weise, och (Greise
der die Vısıon des Propheten 1ın einem STETS des Rechten undig  “ JO 32,/)

geistertüllten Miteinander VON Im spielen alte Menschen wıe Za-
Frauen und Männern, VONn Jungen un charıas un 1sabDe Simeon und
en In Erfüllung gehen wird: „A Hanna eiıne wichtige 1n der Heils-
werde VOT meınem Geist ausgießen geschichte.‘
ber alles Fleisch. ure Söhne un!| Viele ältere Gläubige bringen heute oft
Töchter werden Propheten seNN, mehr als die Jüngeren, die stärker
jungen Männer werden Visıonen ha- durch Famiulie und Beruft Anspruch
ben, un CUTIEC en werden Iräume B sSind, ihre verschiedenen
en  ” (Apg 2,17) Charısmen SseiIDstiosem Dienst ın Cdie
Prophetisches Weissagen Un!| zukunfts- Lebensvollzüge der Pfarrgemeinden
trächtiges Handeln aAaus der Kraft des eın Sie sind nıcht Objekte kirchlicher
(G‚eistes sınd also BAILZ offensichtlic‘ Altenbetreuung, sondern oft bis 111S
weder eın Privilee VO Männern unı hohe er Subjekte der Pastoral.'" [J)as

baut S1e und die Gemeinde auf. Sie sindAngehörigen der dynamischen gelst-
vollen Jungen Generation, och allei- un bleiben och dann lebendige lie-
nıges Vorrecht derer, denen der Dienst der dieser Gemeinde, S1Ee sıch
der Leitung anvertraut wurde. S1e sind eines ages s mehr 1in ihr engagle-
grundsätzlic en der (Gemeinnde TeN und vielleicht niıcht der kaum e1n-

Form verschiedener Charismen g- mal mehr deren Gottesdienst eil-
chenkt „‚Denn alle wurden WI1r mıiıt nehmen können. sehr VOLr em

ach dem Vatikanischen onziıl dasdem eınen Geist getränkt” Kor
betont Paulus, aber „jJedem wircd dje Konzept der lebendigen Gemeinde
UOftenbarung des Geistes geschenkt, da- seıner Gewichtung der aktiven Beteili-
mıiıt S1E anderen nützt“ Kor 12,7) Die SUNg der Gläubigen der Gestaltung
Lebendigkeit einer (‚emeinde annn al- ırchliche Lebens einem tatsächli-

sicher nicht jugendlichen der chen un! tatkräftigen ırken vieler
mitHeren Durchschnittsalter ihrer Miıt- der Pastoral geführt hat," frag-
olieder abgelesen werden. Denn auch würdig annn eine solche aktivistische
die Alteren und en en ihr e1- 1C werden, WE damıt all jene, die
en wichtigen atz Die alttestament- nicht „aktıv  « Se1INn wollen der e1Nn-
en Schriften sprechen ZWAaTr ebenso ach nicht mehr können, den Rand
VO den belastenden spekten des Alt- gedrängt werden. 1ele Altere kommen
SEe1NS (vgl Koh „1—7), rühmen aber och und solange sS1e irgendwie

können den Gottesdiensten. S1e wol-VOT allem die Erfahrung Sır 12, urn
die Weisheit un! 1INSIC des Alters len ZW ar „n Ruhe gelassen”, aber icht
(Hjob Im wird auch realistisch VErIrSECSSECN werden. Weil S1e ganz ım
testgehalten, dass „der (jeist 1ım Men- Gegensatz Zur Jüngeren un mittlieren
schen, des Allmächtigen auc | Generation, deren Gottesdienstpraxis
verständig macht  H4 und nıiıcht das Le- oft sehr SC und unregelmäßig ist

Vgl dazız Baumsgartner, Ite Menschen, in Haslınger (Hg.) Handbuch Praktische Theologie.
Band Durchführungen, Main 2000, 67t.

| I9 Ebd

Vg] SEVAT Haslınger/C. Bundschuh-Schramm, Gemeinde: Lebensraum und Urganisation, ın Ebd
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greifen. Er will damit ohne Zweifel ein 
Bild der künftigen Kirche malen, in 
der die Vision des Propheten in einem 
neuen geisterfüllten Miteinander von 
Frauen und Männern, von Jungen und 
Alten in Erfüllung gehen wird: "Ich 
werde von meinem Geist ausgießen 
über alles Fleisch. Eure Söhne und 
Töchter werden Propheten sein, eure 
jungen Männer werden Visionen ha­
ben, und eure Alten werden Träume 
haben" (Apg 2,17). 
Prophetisches Weissagen und zukunfts­
trächtiges Handeln aus der Kraft des 
Geistes sind also ganz offensichtlich 
weder ein Privileg von Männern und 
Angehörigen der dynamischen geist­
vollen jungen Generation, noch allei­
niges Vorrecht derer, denen der Dienst 
der Leitung anvertraut wurde. Sie sind 
grundsätzlich allen in der Gemeinde 
in Form verschiedener Charismen ge­
schenkt. "Denn alle wurden wir mit 
dem einen Geist getränkt" (1 Kor 12,13), 
betont Paulus, aber "jedem wird die 
Offenbarung des Geistes geschenkt, da­
mit sie anderen nützt" (1 Kor 12,7). Die 
Lebendigkeit einer Gemeinde kann al­
so sicher nicht am jugendlichen oder 
mittleren Durchschnittsalter ihrer Mit­
glieder abgelesen werden. Denn auch 
die Älteren und Alten haben in ihr ei­
nen wichtigen Platz. Die alttestament­
lichen Schriften sprechen zwar ebenso 
von den belastenden Aspekten des Alt­
seins (vgl. Koh 12,1-7), rühmen aber 
vor allem die Erfahrung (Sir 12, 6) und 
die Weisheit und Einsicht des Alters 
(Ijob 12,12). Im AT wird auch realistisch 
festgehalten, dass "der Geist im Men­
schen, des Allmächtigen Hauch [ ... ] 
verständig macht" und nicht das Le­

bensalter. Denn "die alt an Jahren sind, 
nicht immer sind sie weise, noch Greise 
stets des Rechten kundig." (Ijob 32,7). 
Im NT spielen alte Menschen wie Za­
charias und Elisabeth, Simeon und 
Hanna eine wichtige Rolle in der Heils­
geschichte.9 

Viele ältere Gläubige bringen heute oft 
mehr als die Jüngeren, die stärker 
durch Familie und Beruf in Anspruch 
genommen sind, ihre verschiedenen 
Charismen in selbstlosem Dienst in die 
Lebensvollzüge der Pfarrgemeinden 
ein. Sie sind nicht Objekte kirchlicher 
Altenbetreuung, sondern oft bis ins 
hohe Alter Subjekte der Pastoral. lO Das 
baut sie und die Gemeinde auf. Sie sind 
und bleiben noch dann lebendige Glie­
der dieser Gemeinde, wenn sie sich 
eines Tages nicht mehr in ihr engagie­
ren und vielleicht nicht oder kaum ein­
mal mehr an deren Gottesdienst teil­
nehmen können. So sehr - vor allem 
nach dem 2. Vatikanischen Konzil- das 
Konzept der lebendigen Gemeinde in 
seiner Gewichtung der aktiven Beteili­
gung der Gläubigen an der Gestaltung 
kirchlichen Lebens zu einem tatsächli­
chen und tatkräftigen Mitwirken vieler 
in der Pastoral geführt hat, ll so frag­
würdig kann eine solche aktivistische 
Sicht werden, wenn damit all jene, die 
nicht "aktiv" sein wollen oder es ein­
fach nicht mehr können, an den Rand 
gedrängt werden. Viele Ältere kommen 
noch gerne und solange sie irgend wie 
können zu den Gottesdiensten. Sie wol­
len zwar "in Ruhe gelassen", aber nicht 
vergessen werden. Weil sie - ganz im 
Gegensatz zur jüngeren und mittleren 
Generation, deren Gottesdienstpraxis 
oft sehr selten und unregelmäßig ist ­

9 Vgl. dazu K. Baumgartner, Alte Menschen, in: H. Haslinger (Hg.), Handbuch Praktische Theologie. 
Band 2. Durchführungen, Main 2000, 67f. 

10 Ebd.68. 
11 Vgl. dazu H. HaslingerlC. Bundschuh-Schramm, Gemeinde: Lebensraum und Organisation, in: Ebd., 

288. 
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„einfach tast ımmer da sind”, bilden S1E tährlich” einseltige Entwicklungen 1in
auf ihre Art und Weise eine unentbehr- den Gemeinden nicht wahrnehmen
1C Basıs für das Leben einer P”farr- will Aufmerksame Christinnen und
gemeinde [Dass aber vielerorts diese TISten der Kirchenbasis, aber
Gruppe VO  - größtenteils aälteren läu- auch zahlreiche Hauptamtlıche, denen
bigen bei weitem der )berzahl ıst die rage ach der Zukunft des lau-
un ass darüber hinaus auch a  €s, ens eın brennendes Anliegen ist, ha-
w as überhaupt ın eiıner Gemenmnde g_ ben die Alterserscheinungen ın uUuNnseTeT

schieht, VOon einem aäalteren der alten (katholischen) Kirche längst wahrge-
Priester und Personen seiner Al- AOI1INEN Ihnen collte VOon Seiten der
tersgruppe bestimmt, VOon ihnen g- verschiedenen Leitungsebenen Murt da-
pragt und N1IC selten auch dominiert gemacht werden, den Blick für die
wird, 1st 21n schwerwiegendes CO- raschen Veränderungen in der vesell-
rales Problem, das ım Blick auftf die schaftlich-kirchlichen Landschaft

schärften un muit einer kreativen 1”as-Grundvollzüge christlicher emennde
und auf die lebenswichtige Frage der toral darauf reagleren.
Gemeindeleitung einer eigenen rıH- Der Hinweis darauf, dass UNSEeTE al-

ternde Kırche eben LIUT eın Abbild 1-schen Betrachtung unterziehen iıst
er allgemein äalter werdenden Gesell-

Alt, aber och Leben? schaft sel, ıst ZwWar berechtigt, greift
Chancen und Schlagseiten einer aber pastoral kurz nd kann nicht
alternden kleruszentrierten davon dispensieren, die Auswirkun-
Volkskirche Sen der Altersstruktur ıIn den

1C nehmen. |dDie soOzialwissen-
Zum en Von Menschen gehört scha  1C Untersuchung der Lebeps—
scheinend, ass viele inge nıchte konzepte un Wertehaltungen der (Js-
hen, Tatsachen verdrängt und selbst terreicherinnen un Österreicher hat
sehr ernste und lebensbedrohende Si- sehr eutlıc gvezeigt, ass siıch ın den
tuatıonen eintach nicht wahrgenom- letzten zehn Jahren die Zahl der WO-
[1ENMN werden. [Das scheint auch auf den chentlichen Gottesdienstteililnehmerln-
verschiedenen Ebenen kirc  ıchen Le- ne  - Z War allgemeın nicht wesentlich
bens nıcht anders ZUuU senn Fs würde verringert hat, ass altere Menschen
meınem Glauben die Kirche als wieder häaufiger ın die onntags-
Hoffnungsgemeinschaft UN!| meiıner C717 - INEeESSE gehen, ass aber diesbezüglic
mutigenden rfahrung mit ihr wider- bei den Bis-30-Jährigen Se1t 199() eın
sprechen, WEln ich nıchts Besseres 1iNDTruc VO  - Prozent auf Prozent
un a  €, diese meine und uUNsSeTeEe KIir- erfolgt ıst.'“ ach Angaben der Diöze-
che krank jJammern. Ich nehme 117- sanreferenten War ZwWar bei der etzten
IMer wieder sehr viel hoffnungsvolles Pfarrgemeinderats-Wahl 2002 ın OÖster-
en ın iıhr wahr. och ıch beobach- reich TOLZ Schwierigkeiten ın der Fin-
FE auch zahlreiche Verdrängungsme- dung V  - KandidatiInnen 1n starkes
chanısmen in Oorm pastoraler Vogel- Bemühen unı Verjungung der Pfarrge-
strauf-Politik, die den Kopf ın en mennderätinnen testzustellen, weshalb
Sanıd steckt und wirklich „lebensge- deren Altersdurchschnitt wahrschein-

S05  “aft Wertewandel ın (Osterreich 1990 -—-2000, 118
Friesl/R uba, Die ÖsterreicherInnen und dıe Religion, ın Denz (Hg.), Die Konfliktgesell-
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"einfach fast immer da sind", bilden sie 
auf ihre Art und Weise eine unentbehr­
liche Basis für das Leben einer Pfarr­
gemeinde. Dass aber vielerorts diese 
Gruppe von größtenteils älteren Gläu­
bigen bei weitem in der Überzahl ist 
und dass darüber hinaus auch alles, 
was überhaupt in einer Gemeinde ge­
schieht, von einem älteren oder alten 
Priester und von Personen seiner AI­
tersgruppe bestimmt, von ihnen ge­
prägt und nicht selten auch dominiert 
wird, ist ein schwerwiegendes pasto­
rales Problem, das im Blick auf die 
Grundvollzüge christlicher Gemeinde 
und auf die lebenswichtige Frage der 
Gemeindeleitung einer eigenen kriti­
schen Betrachtung zu unterziehen ist. 

5. Alt, aber noch am Leben? ­
Chancen und Schlagseiten einer 
alternden kleruszentrierten 
Volkskirche 

Zum Leben von Menschen gehört an­
scheinend, dass viele Dinge nicht gese­
hen, Tatsachen verdrängt und selbst 
sehr ernste und lebensbedrohende Si­
tuationen einfach nicht wahrgenom­
men werden. Das scheint auch auf den 
verschiedenen Ebenen kirchlichen Le­
bens nicht anders zu sein. Es würde 
meinem Glauben an die Kirche als 
Hoffnungsgemeinschaft und meiner er­
mutigenden Erfahrung mit ihr wider­
sprechen, wenn ich nichts Besseres zu 
tun hätte, diese meine und unsere Kir­
che krank zu jammern. Ich nehme im­
mer wieder sehr viel hoffnungsvolles 
Leben in ihr wahr. Doch ich beobach­
te auch zahlreiche Verdrängungsme­
chanismen in Form pastoraler Vogel­
strauß-Politik, die den Kopf in den 
Sand steckt und wirklich ,,lebensge­

fährlich" einseitige Entwicklungen in 
den Gemeinden nicht wahrnehmen 
will. Aufmerksame Christinnen und 
Christen an der Kirchenbasis, aber 
auch zahlreiche Hauptamtliche, denen 
die Frage nach der Zukunft des Glau­
bens ein brennendes Anliegen ist, ha­
ben die Alterserscheinungen in unserer 
(katholischen) Kirche längst wahrge­
nommen. Ihnen sollte von Seiten der 
verschiedenen Leitungsebenen Mut da­
zu gemacht werden, den Blick für die 
raschen Veränderungen in der gesell­
schaftlich-kirchlichen Landschaft zu 
schärfen und mit einer kreativen Pas­
toral darauf zu reagieren. 
Der Hinweis darauf, dass unsere al­
ternde Kirche eben nur ein Abbild ei­
ner allgemein älter werdenden Gesell­
schaft sei, ist zwar berechtigt, greift 
aber pastoral zu kurz und kann nicht 
davon dispensieren, die Auswirkun­
gen der Altersstruktur genauer in den 
Blick zu nehmen. Die sozialwissen­
schaftliche Untersuchung der Lebens­
konzepte und Wertehaltungen der Ös­
terreicherinnen und Österreicher hat 
sehr deutlich gezeigt, dass sich in den 
letzten zehn Jahren die Zahl der wö­
chentlichen Gottesdienstteilnehmer In­
nen zwar allgemein nicht wesentlich 
verringert hat, dass ältere Menschen 
sogar wieder häufiger in die Sonntags­
messe gehen, dass aber diesbezüglich 
bei den Bis-30-Jährigen seit 1990 ein 
Einbruch von 19 Prozent auf 9 Prozent 
erfolgt ist.12 Nach Angaben der Diöze­
sanreferenten war zwar bei der letzten 
Pfarrgemeinderats-Wahl2002 in Öster­
reich trotz Schwierigkeiten in der Fin­
dung von Kandidatlnnen ein starkes 
Bemühen um Verjüngung der Pfarrge­
meinderätInnen festzustellen, weshalb 
deren Altersdurchschnitt wahrschein­

12 Vgl. C. Fries/IR. Zuba, Die Österreicherinnen und die Religion, in: H. Del1 z (Hg.) , Die Konfliktgesell­
schaft. Wertewandel in Osterreich 1990-2000, 118. 
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ich UT knapp ber Jahre etragen können mi1t ecC auf Erfahrungen
dürfte Wıe aber bekanntlich „eine vieler Lebensjahre verwelısen. Sie ha-
Schwalbe och keinen S5Sommer macht”“, ben VOT allem in den Jahren ach dem

können auch erfahrungsgemä £1- Vatikanischen Konzil viele Verände-
nıge wenıge VertreteriInnen der Jugend rungen der Kıirche Ur und
und der mitteren (Generation im Ptarr- durchlitten Bel iıhnen ıst Ooffensichtlich

eın ebenso starker Verlust des Vertrau-gemeinderat VOorT allem dann e1ne 1711-
novatıve und auf die Lebensfragen al- e die Kirche testzustellen WIe bei
ler Generathonen eingehende arrpas- den Jüngeren." TOLIZdem halten viele
toral bewirken, WE UTr der Ptarrer VO:  > ihnen ihrer religiös-kirchlichen
und die gewiss verdienten) ıtarbDe1l- Praxıs fest und können aum verste-
teriInnen seiner Generathon das agen hen, sich ihre erwachsenen
en Söhne und Töchter un ihre

schwer amıt tun und wWelnn über-
5.1 Altbewährte und NEUCETTUNSENE aup ganz andere Fragen die Kir-
Zeugenschaft che en als S1€ selbst.

Wenn deshalb einer Pfarre 1Ur mehr
eine (‚emennde en bleibt, Altere das agen en un VOrT allem

hängt nıcht zuerst VOm Lebensalter ih- den verschiedenen Formen der Ver-
Tes Pfarrers und der aktiven (GGemein- kündigung ausschließlich ZUrTr Sprache
demitglieder ab Sie empfängt ihren kommt, w as diese (eneration bewegt,
CGlauben und ihre „Lebensqualität” AuUS wird das Glaubenszeugnis e1iıner Ge-
dem Horen auf das lebendige und meınde (unter)drückend einseitig. Die
zuk  sstiftende Wort Gottes, das S1ie muittlere un! jJüngere Generation fühlt
hoffnungsvoll in die jeweılige gesell- sıch mıt ihren altersspezifischen Le-
schaftliche Situation hinein Zu bezeu- bensfragen cht mehr angesprochen
en und auch die nächste (jenera- und nıcht gefragt. S1ie empfindet die
hon weiterzugeben hat Solche „ Ma l'ty' Pfarrgemeinde iıhrer Eltern und TO[ßS-
ma  « Setz aber die r  ung des TO- eltern als lebensfremd und sulcht mit
ralen rundauftrags der Kirche, „nach ec andere sinnstiftende ngebote.
den Zeichen der eıt orschen und Der „alte Glaube hat für die Jüngeren
S1Pe 1Im 1C des Evangeliıums deu- aufgehört, mehr der weniıger selbst-
ten  xr 13 VOTaus und bedeutet ımmer auch verständliche Traditon se1in, und
prophetisch-kritische Auseinanderset- bedartf deshalb einer Be-
ZUN mıt dem „Zeitgeist”,'* der Ja nicht gründung ine Gemeinde, die überle-
LIUT außerhalb der Kirche herrscht, 1005 ben will, INUSS en er (‚enera-
dern auch in ihr selbst se1in Unwesen tionen „dran  xx bleiben Sie braucht
treıibt. ihrer Auseinandersetzung mut dem
Das eugnisgeben VO  — T1S  en Wort (ottes auch die Auseinanderset-
un ( hristen aut auf einer aubens- ZUNg zwischen Jung und Alt, die sich
praxXıs auf, die natürlicherweise auch gerade Sinn- und Glaubensfragen
VO: Lebensalter er Zeuginnen und aneinander reiben sollen, damıt sich
Zeugen gepräagt ıst Altere Menschen der Glaube daran NEeu entzündet.

Vatikanisches Kon  Z  P  il Pastoralkonstitution. Die Kirche in der Welt VOII eute,
‚4 Vgl Karrer, Grundvollzüge christlicher Praxis, ın Haslinger (Heg.), Handbuch Praktische Theo-

logie, Banrıd 2, Durchführungen, Mainz 392132  Weber/ „Neuer Stoff auf einem alten Kleid?”  lich nur knapp über 40 Jahre betragen  können mit Recht auf Erfahrungen  dürfte. Wie aber bekanntlich  „eine  vieler Lebensjahre verweisen. Sie ha-  Schwalbe noch keinen Sommer macht“,  ben vor allem in den Jahren nach dem  so können auch erfahrungsgemäß ei-  2. Vatikanischen Konzil viele Verände-  nige wenige VertreterInnen der Jugend  rungen in der Kirche durchlebt und  und der mittleren Generation im Pfarr-  durchlitten. Bei ihnen ist offensichtlich  ein ebenso starker Verlust des Vertrau-  gemeinderat vor allem dann keine in-  novative und auf die Lebensfragen al-  ens in die Kirche festzustellen wie bei  ler Generationen eingehende Pfarrpas-  den Jüngeren.'” Trotzdem halten viele  toral bewirken, wenn nur der Pfarrer  von ihnen an ihrer religiös-kirchlichen  und die (gewiss verdienten) Mitarbei-  Praxis fest und können kaum verste-  terInnen seiner Generation das Sagen  hen, warum sich ihre erwachsenen  haben.  Söhne und Töchter und ihre Enkel so  schwer damit tun und —- wenn über-  5.1 Altbewährte und neuerrungene  haupt —- ganz andere Fragen an die Kir-  Zeugenschaft  che haben als sie selbst.  Wenn deshalb in einer Pfarre nur mehr  Ob eine Gemeinde am Leben bleibt,  Ältere das Sagen haben und vor allem  hängt nicht zuerst vom Lebensalter ih-  in den verschiedenen Formen der Ver-  res Pfarrers und der aktiven Gemein-  kündigung ausschließlich zur Sprache  demitglieder ab. Sie empfängt ihren  kommt, was diese Generation bewegt,  Glauben und ihre „Lebensqualität“ aus  wird das Glaubenszeugnis einer Ge-  dem Hören auf das lebendige und  meinde (unter)drückend einseitig. Die  zukunftsstiftende Wort Gottes, das sie  mittlere und jüngere Generation fühlt  hoffnungsvoll in die jeweilige gesell-  sich mit ihren altersspezifischen Le-  schaftliche Situation hinein zu bezeu-  bensfragen nicht mehr angesprochen  gen und auch an die nächste Genera-  und nicht gefragt. Sie empfindet die  tion weiterzugeben hat. Solche „Marty-  Pfarrgemeinde ihrer Eltern und Groß-  ria” setzt aber die Erfüllung des pasto-  eltern als lebensfremd und sucht mit  ralen Grundauftrags der Kirche, „nach  Recht andere sinnstiftende Angebote.  den Zeichen der Zeit zu forschen und  Der „alte Glaube“ hat für die Jüngeren  sie im Licht des Evangeliums zu deu-  aufgehört, mehr oder weniger selbst-  ten“ ” voraus und bedeutet immer auch  verständliche Tradition zu sein, und  prophetisch-kritische Auseinanderset-  bedarf deshalb einer ganz neuen Be-  zung mit dem „Zeitgeist“,'* der ja nicht  gründung. Eine Gemeinde, die überle-  nur außerhalb der Kirche herrscht, son-  ben will, muss am Leben aller Genera-  dern auch in ihr selbst sein Unwesen  tionen „dran“ bleiben. Sie braucht in  treibt.  ihrer Auseinandersetzung mit dem  Das Zeugnisgeben von Christinnen  Wort Gottes auch die Auseinanderset-  und Christen baut auf einer Glaubens-  zung zwischen Jung und Alt, die sich  praxis auf, die natürlicherweise auch  gerade in Sinn- und Glaubensfragen  vom Lebensalter der Zeuginnen und  aneinander reiben sollen, damit sich  Zeugen geprägt ist. Ältere Menschen  der Glaube daran neu entzündet.  ” 2, Vatikanisches Konzil, Pastoralkonstitution. Die Kirche in der Welt von heute, n. 4.  * Vgl. L. Karrer, Grundvollzüge christlicher Praxis, in: H, Haslinger (Hg.), Handbuch Praktische Theo-  logie, Band 2, Durchführungen, Mainz 2000, 392.  5 Vgl Ebd.Vgl Ebd
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lich nur knapp über 40 Jahre betragen 
dürfte. Wie aber bekanntlich "eine 
Schwalbe noch keinen Sommer macht", 
so können auch erfahrungsgemäß ei­
nige wenige VertreterInnen der Jugend 
und der mittleren Generation im Pfarr­
gemeinderat vor allem dann keine in­
novative und auf die Lebensfragen al­
ler Generationen eingehende Pfarrpas­
toral bewirken, wenn nur der Pfarrer 
und die (gewiss verdienten) Mitarbei­
terInnen seiner Generation das Sagen 
haben. 

5.1 Altbewährte und neuerrungene 
Zeugenschaft 

Ob eine Gemeinde am Leben bleibt, 
hängt nicht zuerst vom Lebensalter ih­
res Pfarrers und der aktiven Gemein­
demitglieder ab. Sie empfängt ihren 
Glauben und ihre "Lebensqualität" aus 
dem Hören auf das lebendige und 
zukunftsstiftende Wort Gottes, das sie 
hoffnungsvoll in die jeweilige gesell­
schaftliche Situation hinein zu bezeu­
gen und auch an die nächste Genera­
tion weiterzugeben hat. Solche "Marty­
ria" setzt aber die Erfüllung des pasto­
ralen Grundauftrags der Kirche, "nach 
den Zeichen der Zeit zu forschen und 
sie im Licht des Evangeliums zu deu­
ten" 13 voraus und bedeutet immer auch 
prophetisch-kritische Auseinanderset­
zung mit dem "Zeitgeist",14 der ja nicht 
nur außerhalb der Kirche herrscht, son­
dern auch in ihr selbst sein Unwesen 
treibt. 
Das Zeugnis geben von Christinnen 
und Christen baut auf einer Glaubens­
praxis auf, die natürlicherweise auch 
vom Lebensalter der Zeuginnen und 
Zeugen geprägt ist. Ältere Menschen 

können mit Recht auf Erfahrungen 
vieler Lebensjahre verweisen. Sie ha­
ben vor allem in den Jahren nach dem 
2. Vatikanischen Konzil viele Verände­
rungen in der Kirche durchlebt und 
durchlitten. Bei ihnen ist offensichtlich 
ein ebenso starker Verlust des Vertrau­
ens in die Kirche festzustellen wie bei 
den Jüngeren. IS Trotzdem halten viele 
von ihnen an ihrer religiös-kirchlichen 
Praxis fest und können kaum verste­
hen, warum sich ihre erwachsenen 
Söhne und Töchter und ihre Enkel so 
schwer damit tun und - wenn über­
haupt - ganz andere Fragen an die Kir­
che haben als sie selbst. 
Wenn deshalb in einer Pfarre nur mehr 
Ältere das Sagen haben und vor allem 
in den verschiedenen Formen der Ver­
kündigung ausschließlich zur Sprache 
kommt, was diese Generation bewegt, 
wird das Glaubenszeugnis einer Ge­
meinde (unter)drückend einseitig. Die 
mittlere und jüngere Generation fühlt 
sich mit ihren altersspezifischen Le­
bensfragen nicht mehr angesprochen 
und nicht gefragt. Sie empfindet die 
Pfarrgemeinde ihrer Eltern und Groß­
eltern als lebensfremd und sucht mit 
Recht andere sinnstiftende Angebote. 
Der "alte Glaube" hat für die Jüngeren 
aufgehört, mehr oder weniger selbst­
verständliche Tradition zu sein, und 
bedarf deshalb einer ganz neuen Be­
gründung. Eine Gemeinde, die überle­
ben will, muss am Leben aller Genera­
tionen "dran" bleiben. Sie braucht in 
ihrer Auseinandersetzung mit dem 
Wort Gottes auch die Auseinanderset­
zung zwischen Jung und Alt, die sich 
gerade in Sinn- und Glaubensfragen 
aneinander reiben sollen, damit sich 
der Glaube daran neu entzündet. 

13 2. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonstitution. Die Kirche in der Welt von heute, n. 4. 
14 Vgl. L. Karrer, Grundvollzüge christlicher Praxis, in: H. Haslinger (Hg.), Handbuch Praktische Theo­

logie, Band 2, Durchführungen, Mainz 2000, 392. 
15 Vgl. Ebd. 
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52 Sentorenhturgie oder e1er er irgendeine Weise erleb- un erftfa  ar
Lebensalter wird, „dass der Gottesdienst der Kir-

he eın aum und eine eıt ist, in de-
Aus vielen unseTer (‚ottesdienste ist das CT die Versammelten einer ihren
Leben längst dUSSCZOBEN. Wenn Men- Alltag überschreitenden Weise ensch
schen darın mıit den en und Tieften sein un werden können“, wırd
ıhres Lebens keinen aum tinden, zZı1e- auch nıcht gelingen, den Exodus AUS
hen S1e Aaus und bleiben WEeg Etliche den Sonntagsgottesdiensten „ ZU StOP-
>Sonntagsmessen sind mehr schlec als pen und den christlichen Glauben fei-
recht vorbereitet. S1e werden nıcht gel- ernd die kommenden (Generationen

weıter vermuitteln“ten leb- un jeblos „gelesen”, aber
nmıcht vefeiert. Wo einer Pfarrgemein- Das Bemühen vieler Gemenmden un
de nicht mehr eine lebendige | ıtur- gelegentliche der regelmäßige Famili-
gıe urn WE notwendig e11- der (seltener) Jugendgottesdienste
auch zwischen den Generationen g- ıst ohne Einschränkung anzuerkennen.
strıitten wird, kannn die Lebens- In hnen ereignet sıch zweiıtellos tTOTZ
nähe der Gottesdienste cht sehr gut mancher Entgleisungen Ptwas w1ıe
este seın Bei em Mühen eiıNne Inkulturation der Liturgie O_
für alle Lebensalter nachvollziehbare erne Lebenswelten Im allgemeinen
Liturgıje IT1USS freilich ın ihr VOrT allem aber orjientieren sich die (‚emeinde-
er  ar werden, ass christliche LO gottesdienste nıicht ur Land, ( II
meinde „Von einer ähe ebt un! sich dern auch ın den Städten iıhren In-
VOonNn eıner ähe her versteht, die S1E auft halten und Gestaltungselementen fast
keinem Weg selbst herstellen der ausschlieißlich ur Rhythmus des
schichtlich herbeizwingen könnte. “ !® Kırchenyahres und volkskirchlichem
Iie Tr VO Gottesnähe und Brauchtum. Dagegen ware natürlich
Menschennähe gehört 1 iturgischen nichts einzuwenden, würden iın der
Feiern untrennbar Liturgie 1UT mit gleichem eC| und
Wie aber kannn Liturgie VOM Jung und vielleicht auch uınter ehutsamer Ver-
Alt als ebensnah und lebenswichtig wendung 5Symbole pos  OoderT-
erfahren werden? In der Liturgiekon- neTr Kultur ebenso globale und lokale
stituhon des Vatikanischen Konzils Lebensfragen Zur Sprache kommen,
wWar seinerzeit sehr klar erkannt WOT- mıt denen viele tagtäglich konfrontiert
den, ass liturgische Handlungen cht sind Menschen der Jüngeren un muitt-
„prıivater Natur sind“, sondern immer leren (‚enerabhon mit ihrem ZaANZ ande-
Feiern der gesamten Kırche, mıt denen ren ebensgefü mMusSsen sich 1 (jot-
die einzelnen „Je ach Verschiedenheit tesdienst einer traditionellen Pfarrge-
VOon anı Aufgabe un tatıger Teil- meinde zwangsläufig wıe Exoten un
nahme*‘‘ ” aut verschiedene Art un krasse Außenseiter vorkommen un
Weise ın Berührung kommen. Wo L1- halten Ort erfahrungsgemäß auch
rgie aber Klerussache bleibt der ZIUTLT nicht sehr lange au  N
Von einem Liturgieteam „gemacht“” ist, Bei em KRespekt VOrT der alteren Gene-

nıcht für alle Generathonen auf rathon un ihrem unsch ach ruhi-
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In 1ak
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5.2 Seniorenliturgie oder Feier aller 
Lebensalter 

Aus vielen unserer Gottesdienste ist das 
Leben längst ausgezogen. Wenn Men­
schen darin mit den Höhen und Tiefen 
ihres Lebens keinen Raum finden, zie­
hen sie aus und bleiben weg. Etliche 
Sonntagsmessen sind mehr schlecht als 
recht vorbereitet. Sie werden nicht sel­
ten leb- und lieblos "gelesen", aber 
nicht gefeiert. Wo in einer Pfarrgemein­
de nicht mehr um eine lebendige Litur­
gie gerungen und - wenn notwendig ­
auch zwischen den Generationen ge­
stritten wird, kann es um die Lebens­
nähe der Gottesdienste nicht sehr gut 
bestellt sein. Bei allem Mühen um eine 
für alle Lebensalter nachvollziehbare 
Liturgie muss freilich in ihr vor allem 
erfahrbar werden, dass christliche Ge­
meinde "von einer Nähe lebt und sich 
von einer Nähe her versteht, die sie auf 
keinem Weg selbst herstellen oder ge­
schichtlich herbeizwingen könnte." 16 

Die Erfahrung von Gottesnähe und 
Menschennähe gehört im liturgischen 
Feiern untrennbar zusammen. 
Wie aber kann Liturgie von Jung und 
Alt als lebensnah und lebenswichtig 
erfahren werden? In der Liturgiekon­
stitution des 2. Vatikanischen Konzils 
war seinerzeit sehr klar erkannt wor­
den, dass liturgische Handlungen nicht 
"privater Natur sind", sondern immer 
Feiern der gesamten Kirche, mit denen 
die einzelnen "je nach Verschiedenheit 
von Stand, Aufgabe und tätiger Teil­
nahme" 17 auf verschiedene Art und 
Weise in Berührung kommen. Wo Li­
turgie aber Klerussache bleibt oder nur 
von einem Liturgieteam "gemacht" ist, 
wo nicht für alle Generationen auf 

irgendeine Weise erleb- und erfahrbar 
wird, "dass der Gottesdienst der Kir­
che ein Raum und eine Zeit ist, in de­
nen die Versammelten in einer ihren 
Alltag überschreitenden Weise Mensch 
sein und werden können", wird es 
auch nicht gelingen, den Exodus aus 
den Sonntags gottesdiensten "zu stop­
pen und den christlichen Glauben fei­
ernd an die kommenden Generationen 
weiter zu vermitteln" 18 . 

Das Bemühen vieler Gemeinden um 
gelegentliche oder regelmäßige Famili­
en- oder (seltener) Jugendgottesdienste 
ist ohne Einschränkung anzuerkennen. 
In ihnen ereignet sich zweifellos - trotz 
mancher Entgleisungen - so etwas wie 
Inkulturation der Liturgie in postmo­
derne Lebenswelten. Im allgemeinen 
aber orientieren sich die Gemeinde­
gottesdienste nicht nur am Land, son­
dern auch in den Städten in ihren In­
halten und Gestaltungselementen fast 
ausschließlich nur am Rhythmus des 
Kirchenjahres und an volkskirchlichem 
Brauchtum. Dagegen wäre natürlich 
nichts einzuwenden, würden in der 
Liturgie nur - mit gleichem Recht und 
vielleicht auch unter behutsamer Ver­
wendung neuer Symbole postmoder­
ner Kultur - ebenso globale und lokale 
Lebensfragen zur Sprache kommen, 
mit denen viele tagtäglich konfrontiert 
sind. Menschen der jüngeren und mitt­
leren Generation mit ihrem ganz ande­
ren Lebensgefühl müssen sich im Got­
tesdienst einer traditionellen Pfarrge­
meinde zwangsläufig wie Exoten und 
krasse Außenseiter vorkommen und 
halten es dort erfahrungsgemäß auch 
nicht sehr lange aus. 
Bei allem Respekt vor der älteren Gene­
ration und ihrem Wunsch nach ruhi­

16 Ebd.392. 
17 2. Vatikanisches Konzil, Konstitution über die heilige Liturgie, n . 26. 
18 W. Hahne, Nach der Authentizität der Liturgie gefragt. Kritische Bemerkungen zum Rituale Boom, 

in: Diak 30 (1999) 84. 
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SCHl un „andaächtigem” hıturgischen auch tür sıch selbst VT ugen aben,
Feiern ın vertrauten volkskirchlichen besitzen eın besonderes Gespür tür die
Formen: Wo ur noch Nostalgie die Li- Notwendigkeit menschlich-geistlichen
turgie pragt, eın Pfarrgemeinderat „Beistandes”, Uurc S1C geschieht sehr
und eINe Diözesanleitung) sich damiuıt viel authentischer en- und O7Z1-
begnügt, Vo irgendwoher irgendeinen alpastoral.
Priester einzufliegen, der die Messe Es verdient Vo Anerkennung, ass
liest un eine sakramentale Mindest- AÄltere BEINE ür Ite da sind un sich
vErSÖTZUNG sicherstellt, da SEeiz BiINe selbstlos für Arme jeder Art einsetzen.

Dass sıch darın aber vaelfach asVergreisung der Liturgie ein, Cdie le-
bensgetährlich ür jede (Gemeinde ist. ziale Engagement vieler Pfarreien e_

schöpft, ıst eine weiltere pastorale Aus-
Nıcht OrZE Kranke und Alte, wirkung der Alterspyramide. ine sol-

sondern weltverantwortliche Diakonie che diakonische Einseitigkeit ist pas-
toraltheologisch nıcht verantwor-

Seit urchristlichen Zeıten lässt sich 1 ten Von Menschen, die sıch auf die Le-
konkreten Gemeindeleben vieler (Gene- benspraxis Jesu beruten un 177 der
ratıonen ablesen, ass chrıistlıche Le- Soziallehre der Kirche geNadu einen

Matißistab tür ıhr Handeln sehen Wwıe inbenspraxis ur der Einheit (0t-
teS- und Nächstenliebe, VON Gottes- deren Glaubenslehre, S55 auch eine
und Menschendienst glaubwürdig ist.'” kritisch-prophetische Präsenz ın der
Die orge „Sicherun  44 und Gestal- Gesellschaft erwartet werden können.“
tung der Liturgie scheint ZWarT ın UTNMSE- uch eine 5älter werdende Kırche, de-
ren Ptarreien eın Übergewicht ha- Ten äubige viele Überlebensfragen
ben Bei näherem Hınsehen erwelısen der Menschheit VOT heute leider kaum

wahrnehmen und VOon öffentlichensich viele VOn ihnen egensa ZUXT

Individualisierung un Entsolidarisie- Auftritten un Stellungnahmen kirch-
LUn der Gesellschaft aber durchaus licher Gruppen gesellschaftspoliti-
als tragfähige Solidargemeinschaften, schen TIThemen wenig halten, annn sich
In den etzten ahren die DJER nıcht antach deshalb aus ihrer Welt-
konie durch das Bemühen uUum eiıne verantwortung verabschieden, weiıl der
stärkere Betonung der Ptfarrcarıtas WI1Ee- TOISTE1 ihrer Mitglieder seine
der iıhren ursprünglichen atz ın der haben un Ööffentlichen Diskussionen
christlichen (Gemeinde. Getragen wird aus dem Weg gehen möchte. Fine alte
dieser Finsatz ın 5Sozlialkreisen, Vin- Kırche, die allem schweigt der 1Ur

zenzvereıinen etc. erfahrungsgemäß Belangloses hat, vermeidet
einem xroßen Teil älteren Pfarr- jede „Aufregung”, regt aber auch
angehörigen, die weder Zeit noch eld niemand mehr Zu kriıtischem Nachden-
scheuen, ihren Mitmenschen ın Velr- ken unNn! weltverantwortlichen Han-
schiedenen Notsituathonen AN Diens- deln un wird gesellschaftlich über-
ten  CL SEIN. Menschen, die das Alt- flüssig. em ıst Cie Attraktivität VOon
werden arn eigenen Leib erleben un sozialem Handeln verade Hür Jugend-
Krankheit, Einsamkeit un Sterben 1C. eachten un Öördern.“”

Vgl Karrer, Grundvollzüge, 3881
eb  Q 304

Vel Ilse KOÖRICT, Helten, weil opals macht! ugen un soz.1ales Engagement, 117° Deter Hofer (Hg.),
Auimerksame Solidarıtät, Regensburg 2002, 131 —141
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gern und "andächtigem" liturgischen 
Feiern in vertrauten volkskirchlichen 
Formen: Wo nur noch Nostalgie die Li­
turgie prägt, wo ein Pfarrgemeinderat 
(und eine Diözesanleitung) sich damit 
begnügt, von irgendwoher irgendeinen 
Priester einzufliegen, der die Messe 
liest und eine sakramentale Mindest­
versorgung sicherstellt, da setzt eine 
Vergreisung der Liturgie ein, die le­
bensgefährlich für jede Gemeinde ist. 

5.3 Nicht nur Sorge um Kranke und Alte, 
sondern weltverantwortliche Diakonie 

Seit urchristlichen Zeiten lässt sich am 
konkreten Gemeindeleben vieler Gene­
rationen ablesen, dass christliche Le­
benspraxis nur in der Einheit von Got­
tes- und Nächstenliebe, von Gottes­
und Menschendienst glaubwürdig ist. ' 9 

Die Sorge um "Sicherung" und Gestal­
tung der Liturgie scheint zwar in unse­
ren Pfarreien ein Übergewicht zu ha­
ben. Bei näherem Hinsehen erweisen 
sich viele von ihnen im Gegensatz zur 
Individualisierung und Entsolidarisie­
rung der Gesellschaft aber durchaus 
als tragfähige Solidargemeinschaften. 
In den letzten Jahren findet die Dia­
konie durch das Bemühen um eine 
stärkere Betonung der Pfarrcaritas wie­
der ihren ursprünglichen Platz in der 
christlichen Gemeinde. Getragen wird 
dieser Einsatz in Sozialkreisen, Vin­
zenzvereinen etc. erfahrungsgemäß zu 
einem großen Teil von älteren Pfarr­
angehörigen, die weder Zeit noch Geld 
scheuen, um ihren Mitmenschen in ver­
schiedenen Notsituationen "zu Diens­
ten" zu sein. Menschen, die das Alt­
werden am eigenen Leib erleben und 
Krankheit, Einsamkeit und Sterben 

auch für sich selbst vor Augen haben, 
besitzen ein besonderes Gespür für die 
Notwendigkeit menschlich-geistlichen 
"Beistandes". Durch sie geschieht sehr 
viel an authentischer Alten- und Sozi­
alpastoral. 
Es verdient volle Anerkennung, dass 
Ältere gerne für Alte da sind und sich 
selbstlos für Arme jeder Art einsetzen. 
Dass sich darin aber vielfach das so­
ziale Engagement vieler Pfarreien er­
schöpft, ist eine weitere pastorale Aus­
wirkung der Alterspyramide. Eine sol­
che diakonische Einseitigkeit ist pas­
toraltheologisch nicht zu verantwor­
ten. Von Menschen, die sich auf die Le­
benspraxis Jesu berufen und in der 
Soziallehre der Kirche genau so einen 
Maßstab für ihr Handeln sehen wie in 
deren Glaubenslehre, muss auch eine 
kritisch-prophetische Präsenz in der 
Gesellschaft erwartet werden können. 2o 

Auch eine älter werdende Kirche, de­
ren Gläubige viele Überlebensfragen 
der Menschheit von heute leider kaum 
wahrnehmen und von öffentlichen 
Auftritten und Stellungnahmen kirch­
licher Gruppen zu gesellschaftspoliti­
schen Themen wenig halten, kann sich 
nicht einfach deshalb aus ihrer Welt­
verantwortung verabschieden, weil der 
Großteil ihrer Mitglieder seine Ruhe 
haben und öffentlichen Diskussionen 
aus dem Weg gehen möchte. Eine alte 
Kirche, die zu allem schweigt oder nur 
Belangloses zu sagen hat, vermeidet 
zwar jede "Aufregung", regt aber auch 
niemand mehr zu kritischem Nachden­
ken und weltverantwortlichen Han­
deln an und wird gesellschaftlich über­
flüssig. Zudem ist die Attraktivität von 
sozialem Handeln gerade für Jugend­
liche zu beachten und zu fördern. 21 

19 Vgl. Karrer, Grundvollzüge, 388f. 
20 Vgl. ebd. 394. 
21 Vgl. Ilse Kögler, Helfen, weil es Spaß macht! Jugend und soziales Engagement, in: Peter Hofer (Hg.), 

Aufmerksame Solidarität, Regensburg 2002,131-141. 
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Ite (GGemeimdeleiter ohne DPriester (Irt der mit der Prä-
UÜberforderung und Chance S1177 e1Nes etagten Seelsorgers, der

eCeue Inıhativen zulässt und fördert,
eine Reihe VOon Frauen un MännernKeinem Menschen darf, Wenn eT7 alter

wird und tatsächlich alt ist, Se1N ftester das Weiterleben ihrer (Gemeinde
Platz in der christlichen Gemeinde zuständig un übernehmen pbastorale
streitig gemacht werden. [)as ware in Verantwortung. Gerade solche Vorgän-
einer Gesellscha die sich ihrer en C brauchen Formen VO  - Leitung
In vielfacher Weise entledigt, eine An- un Begleitung, die VO:  - alten [?*ries-
gleichung übelster Art Anerkennung tern ın ihrem S AILZ anderen „altbewähr-

der alternden TC Vo  — heute VOeT- ten  DA Leitungsverständnis nicht al-
dienen besonders auch die vielen Pries- tet werden dürten Wiıe Pfarrern über
ter, die Oft bis „zuletzt“” einen seelsorg- 6() Jahren geholfen werden könnte, iıhre
en [hienst versehen. eug aber langjährige pastorale Erfahrung, ihre
wiırklich Von einem menschenwürdi- spirituelle Reife un ihre zweitellos
gen un respektvollen Umgang mıiıt iıh- noch vorhandene Arbeitskraft ın den
eT, WenNnn G1E auf Bitten V  — (G(Gemein- Dienst der Gemeindeseelsorge 7U stel-
en, häufiger aber och auf Drangen len, ohne och für die el  VE einer
von Diözesanleitungen am Dienst der großen oder mehrerer kleiner Pfarren
Leitung e1Ner Pfarrgemeinde Oft buch- verantwortlich se1ın, versucht I11a7

täblich „DI1S ZU Umtallen festhalten derzeit iın einer ıitative des Instituts
(müssen)? Was machen solche ın mehr- für pastorale Fortbildung der Diözese
facher Hinsicht „gewalttätige” Mais- |inz erproben.“
nahmen mMuıt und aus dem betroffenen
Priester selbst un WwWwe Auswirkun- Alterwerden ist Hır jedes Menschenle-
gen en S1e auf die betroffenen (e- ben e1ıne meıst SC  erzliche Erfahrung.
meinden? erden dadurch nicht alle Wenn Loslassen eingeübt wird, können
Betroffenen hoffnungslos überfordert Banz eCUeE Lebenskrätte aufbrechen.
und die Überalterung vVvon Kirche, Pfar- DITZ Kırche erweist siıch AuUSs verschiede-
v’el un Amlt systematisch betrieben? nen dogmatischen un historischen
Wır ruhren 1er al die un VO  ; der Gründen eher alg Meiısterin ım est-
Weltkirche ungelöste und vielfac VeT- halten und tut sich vielleicht auch des-
drängte rage ach dem Otstan ın halb mıiıt ihrem Altwerden sehr schwer.
der Gemeindeleitung,” der für manche Fkin 1C In hre Pfarrgemeinden zeigt
Pfarrgemeinden wirklich „lebensge- jedoch auch, ass gerade in dieser über“-
fährlich” ist, anderen aber auch krea- wiegend Vo älteren Menschen geleite-
HVe Überlebensstrategien un Prozesse ten, gestalteten und gelebten Kirche
einer Gemeindeentwicklung VOMN einer Vo heute UE Kräfte ZUMm TIragen

kommen un en aufbricht.überwiegend kleruszentrierten olks-
kirche einer charismenorientierten Denn der Heilige Geist, der 1n ihr
lebendigen (Gjemeinde auslöst. [ Ja Werk ist, wird ott sel ank nIıe-
en sich plötzlich einer (Gemenmde mals „altersschwach”.

J Vgl dazu Karrer; Was der (Geist den (Gemeinden sagt Fragen und UOptionen 7ur Zukunft der
Gemeindeleitung, 71 1ak n —{

27 Die Intormationen darüber verdanke iıch Josef Weichselbaumer.
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5.4 Alte Gemeindeleiter ­
Überforderung und Chance 

Keinem Menschen darf, wenn er älter 
wird und tatsächlich alt ist, sein fester 
Platz in der christlichen Gemeinde 
streitig gemacht werden. Das wäre in 
einer Gesellschaft, die sich ihrer Alten 
in vielfacher Weise entledigt, eine An­
gleichung übelster Art. Anerkennung 
in der alternden Kirche von heute ver­
dienen besonders auch die vielen Pries­
ter, die oft bis "zuletzt" einen seelsorg­
lichen Dienst versehen. Zeugt es aber 
wirklich von einem menschenwürdi­
gen und respektvollen Umgang mit ih­
nen, wenn sie auf Bitten von Gemein­
den, häufiger aber noch auf Drängen 
von Diözesanleitungen am Dienst der 
Leitung einer Pfarrgemeinde oft buch­
stäblich "bis zum Umfallen" festhalten 
(müssen)? Was machen solche in mehr­
facher Hinsicht "gewalttätige" Maß­
nahmen mit und aus dem betroffenen 
Priester selbst und welche Auswirkun­
gen haben sie auf die betroffenen Ge­
meinden? Werden dadurch nicht alle 
Betroffenen hoffnungslos überfordert 
und die Überalterung von Kirche, Pfar­
rei und Amt systematisch betrieben? 
Wir rühren hier an die in und von der 
Weltkirche ungelöste und vielfach ver­
drängte Frage nach dem Notstand in 
der Gemeindeleitung/ 2 der für manche 
Pfarrgemeinden wirklich "lebensge­
fährlich" ist, in anderen aber auch krea­
tive Überlebensstrategien und Prozesse 
einer Gemeindeentwicklung von einer 
überwiegend kleruszentrierten Volks­
kirche zu einer charismenorientierten 
lebendigen Gemeinde auslöst. Da füh­
len sich plötzlich in einer Gemeinde 

ohne Priester am Ort oder mit der Prä­
senz eines betagten Seelsorgers, der 
neue Initiativen zulässt und fördert, 
eine Reihe von Frauen und Männern 
für das Weiterleben ihrer Gemeinde 
zuständig und übernehmen pastorale 
Verantwortung. Gerade solche Vorgän­
ge brauchen neue Formen von Leitung 
und Begleitung, die von alten Pries­
tern in ihrem ganz anderen "altbewähr­
ten" Leitungsverständnis nicht erwar­
tet werden dürfen. Wie Pfarrern über 
60 Jahren geholfen werden könnte, ihre 
langjährige pastorale Erfahrung, ihre 
spirituelle Reife und ihre zweifellos 
noch vorhandene Arbeitskraft in den 
Dienst der Gemeindeseelsorge zu stel­
len, ohne noch für die Leitung einer 
großen oder mehrerer kleiner Pfarren 
verantwortlich zu sein, versucht man 
derzeit in einer Initiative des Instituts 
für pastorale Fortbildung der Diözese 
Linz zu erproben.23 

Älterwerden ist für jedes Menschenle­
ben eine meist schmerzliche Erfahrung. 
Wenn Loslassen eingeübt wird, können 
ganz neue Lebenskräfte aufbrechen. 
Die Kirche erweist sich aus verschiede­
nen dogmatischen und historischen 
Gründen eher als Meisterin im Fest­
halten und tut sich vielleicht auch des­
halb mit ihrem Altwerden sehr schwer. 
Ein Blick in ihre Pfarrgemeinden zeigt 
jedoch auch, dass gerade in dieser über­
wiegend von älteren Menschen geleite­
ten, gestalteten und gelebten Kirche 
von heute neue Kräfte zum Tragen 
kommen und neues Leben aufbricht. 
Denn der Heilige Geist, der in ihr am 
Werk ist, wird - Gott sei Dank - nie­
mals "altersschwach". 

Vgl. dazu L. Karrer, Was der Geist den Gemeinden sagt. Fragen und Optionen zur Zukunft der 
Gemeindeleitung, in: Diak 32 (2001) 4-12. 

" Die Informationen darüber verdanke ich fosel Weichselbaumer. 
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